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VEITSHÖCHHEIM (lby) - „Franken
helau, lau, lau“ – als Musiker Matthi-
as Walz zur Melodie des Sommerhits
„Bella Ciao“ ein Loblied auf Franken
singt, hält es die Zuschauer der „Fast-
nacht in Franken“ nicht mehr auf den
Stühlen. Sie schunkeln, singen, klat-
schen. Die Stimmung war bestens am
Freitagabend bei der Faschingssen-
dung des Bayerischen Rundfunks
(BR) aus dem Landkreis Würzburg,
aber am Ende – nach mehr als drei-
einhalb Stunden – gab es Tränen: Die
ehemalige Landtagspräsidentin Bar-
bara Stamm (CSU), Stammgast der
Franken-Fastnacht, wurde mit einem
Lied für ihr Lebenswerk geehrt. Und
sie war sehr gerührt. Die Tränen lie-
fen immer stärker, als immer mehr
Künstler in blauen Kleidern auf der
Bühne auftauchten, inklusive Bauch-
rednerpuppe Nilpferd Amanda. Blau
gilt als Lieblingsfarbe Stamms.

Eine weitere Überraschung war
das „Kostüm“ des stellvertretenden

Ministerpräsidenten Hubert Aiwan-
ger (Freie Wähler): Er trug wie Re-
gierungschef Markus Söder (CSU)
gediegen Smoking und Fliege. BR-
Fernsehdirektor Reinhard Scolik
hingegen war aufwendig als Mode-
designer Rudolph Mooshammer
kostümiert. Auch die beiden Frakti-
onsvorsitzenden der Grünen ließen
Kreativität walten: Ludwig Hart-
mann kam als Artenretter-Superheld
und Katharina Schulze als Avatar. der
ehemalige Bundesverkehrsminister
Alexander Dobrindt (CSU) hatte
sich in Mister Spock verwandelt –
und war kaum zu erkennen. Die
Staatsministerin für Digitales, Do-
rothee Bär (CSU), war wie Landtags-
präsidentin Ilse Aigner (CSU) als
Herzdame verkleidet.

Die Prunksitzung des Fastnacht-
verbands Franken wird seit 1987 live
im BR ausgestrahlt, seit 1988 aus
Veitshöchheim. Sie ist seit Jahren die
erfolgreichste BR-Sendung. Dieser
Trend setzte sich auch in diesem Jahr
fort: Deutschlandweit sahen 3,79

Millionen Menschen das Ereignis. In
Bayern schauten sich 2,2 Millionen
Menschen die Live-Sendung an. Das
entspricht dem Sender zufolge ei-
nem Marktanteil im Freistaat von
50,1 Prozent. Damit sei die jüngste
Ausgabe der „Fastnacht in Franken“
die drittbeste BR-Sendung seit 1991
gewesen, sagte eine Sprecherin. Der
Rekord liegt bei knapp 4,5 Millionen
Zuschauern im Jubiläumsjahr 2017. 

Durch den Kakao und zurück
Besonders oft bekamen erwartungs-
gemäß Markus Söder und Hubert Ai-
wanger ihr Fett weg. In den Bühnen-
nummern wurde über vieles herge-
zogen, was den Freistaat oder
Deutschland in den vergangenen
Monaten bewegte: Bayerns Raum-
fahrtprogramm Bavaria One, der
Kreuzerlass und das Polizeigesetz
ebenso wie die Datenschutzgrund-
verordnung, der Missbrauch in der
Kirche, Schlepperbanden und der
Brexit – und immer wieder die Wahl-
verluste bei SPD und CSU.

Gewohnt gut kam beim Publikum
der politische Büttenredner Peter
Kuhn mit seinem Gedicht über deut-
sche Sicherheitsvorschriften an
(„Lieber hier beim Tusch gepfuscht
als in der Kirche viel vertuscht“).
Standing Ovations erhielt der Kaba-
rettist Klaus Karl-Kraus (KKK ge-
nannt). Der Kabarettist, Musiker und
Publikumsliebling Michl Müller
spielte einen Paketboten.

Die Fürther Komödianten Volker
Heißmann und Martin Rassau traten
unter anderem als Touristenpaar auf
– statt in ihrer Paraderolle als Wit-
wen. Erneut dabei waren auch die
Amorbacher Klostersänger, Ines
Procter, Oti Schmelzer, Oliver Tissot
und Bauchredner Sebastian Reich
mit Nilpferd Amanda sowie als Sit-
zungspräsident der Stimmenimita-
tor Bernd Händel aus Nürnberg.

Die „Fastnacht in Franken“ soll
auch in den kommenden Jahren aus
Veitshöchheim gesendet werden. BR
und Gemeinde haben den Vertrag bis
2024 verlängert.

Die Franken-Fastnacht lockt fast vier Millionen vor die Fernsehschirme
Ministerpräsident Markus Söder kommt standesgemäß im Frack – Die ehemalige Landtagspräsidentin Barbara Stamm wird für ihr Lebenswerk geehrt und vergießt Tränen

Diesmal verkleidet als Minister-
präsident: Markus Söder mit Ehe-
frau Karin Baumüller. FOTO: IMAGO

Von Vanessa Köneke
●

Von Kopf bis Fuß auf Europa einge-
stellt: Europapolitiker Manfred
Weber mit Frau Andrea. FOTO: IMAGO

PFULLENDORF - Angela Evers
strahlt, als sie die Tür öffnet: Liane
Schmid vom SKM-Betreuungsverein
in Sigmaringen ist da, sie ist der 88-
Jährigen eine große Hilfe. Als die
Rentnerin aus Pfullendorf vor zwei
Jahren sowohl ihren Mann als auch
ihren Sohn verlor, stand sie plötzlich
ganz alleine da und wurde zuneh-
mend unsicher. Den Haushalt erle-
digt sie zwar noch alleine, aber mit
der Post von Ämtern, von der Bank
oder ihrer Krankenversicherung
fühlt sie sich überfordert. Die Mitar-
beiter der Sozialstation, die sich um
sie kümmerten, regten eine staatli-
che Betreuung an – auch im Hinblick
auf die Zukunft. 

Angela Evers war von der Idee zu-
nächst alles andere als begeistert, die
alte Dame wollte Herrin über ihr Le-
ben bleiben. „Wird man dann gleich
mundtot gemacht und für unmündig
erklärt?“, fragte sie, ließ sich dann
aber beschwichtigen durch die Ver-
sicherung, dass es sich um eine Zu-
sammenarbeit in Absprache hande-
le, die vor allem Orientierung gebe.
Drei Monate später hatte Schmid al-
les geordnet und organisiert: Sozial-
hilfe, Pflegeversicherung, Zuzah-
lungsbefreiung für Arzneimittel. Ih-
re Klientin ist erleichtert: „Ich bin
sehr froh darum. Und ich habe jetzt
jemanden, dem ich vertraue.“

Jedes Jahr 250 000 neue Fälle
In Deutschland werden derzeit etwa
1,3 Millionen Menschen gesetzlich
betreut – und es werden immer mehr.
Jedes Jahr kommt fast eine viertel
Million neuer Fälle hinzu. In mehr
als drei Viertel dieser Fälle kümmern
sich Angehörige oder ehrenamtliche
Betreuer um die Betroffenen. Die
restlichen Menschen, die nicht mehr
alleine zurechtkommen, werden
dem Verband freier Berufsbetreuer
zufolge von einem der schätzungs-
weise 15 000 Betreuer unterstützt. 

Nicolas Gethmann, der Direktor
des Amtsgerichts Gengenbach, ent-
scheidet darüber, ob und in welcher
Form eine Betreuung eingerichtet
wird. Da das Betreuungsrecht das
Wohl der Betreuten sowie deren
Selbstbestimmung und Menschen-
würde in den Mittelpunkt stelle,
müsse er sehr differenziert über Um-
fang und Länge der Betreuung ent-

scheiden und einen passenden Be-
treuer bestellen. Kenntnis von neuen
Fällen erhält er auch durch die Be-
troffenen selbst, aber vor allem von
Angehörigen, Nachbarn, Ärzten,
häuslichen Pflegediensten oder von
Pflegeheimen. Um einen Fall beur-
teilen zu können, macht sich der
Richter meist vor Ort in der Woh-
nung des zu Betreuenden ein eigenes
Bild des Lebensumfelds. Das lässt
auch den erfahrenen Betreuungs-
richter oftmals nicht kalt: „Men-
schen können in großes Elend gera-
ten, bevor eine Betreuungsanregung
erfolgt. Die häuslichen Zustände
sind dann manchmal auch bei einem
kurzen Betreten der Wohnung kaum
erträglich“, erzählt Gethmann.
Gleichzeitig kann und darf er nur
eingreifen, wenn der Wille des Men-
schen, betreut zu werden, offenkun-

dig ist oder der Betroffene nicht in
der Lage ist, seinen freien Willen un-
beeinflusst von einer bestehenden
Erkrankung oder Behinderung zu äu-
ßern und danach zu handeln. „Diese
Abgrenzung ist nicht immer eindeu-
tig. Besonders problematisch ist das,
wenn ein Mensch psychisch krank
ist, dies aber nicht einsieht“, sagt
Gethmann. Er müsse immer erst mal
einen Schritt zurücktreten und seine
eigenen Vorstellungen hintenanstel-
len, um die Situation zu erfassen.
„Auch wenn bestimmte Umstände
aus meiner Sicht nicht als lebens-
würdig erscheinen, so muss ich den-
noch erst einmal versuchen, den
Menschen in seiner Persönlichkeit
zu erfassen. Braucht er wirklich Hilfe
und Betreuung oder ist das sein
selbst gewähltes Schicksal? Denn je-
der hat auch ein Recht darauf, un-
glücklich zu sein“, sagt der Richter. 

Letzte Option: Berufsbetreuer 
Ordnet Gethmann nach einer soge-
nannten Anhörung eine Betreuung
an, entscheidet er, welche Lebensbe-
reiche betreut werden sollen. Der
Richter kann aber auch die Gesamt-
betreuung in allen Angelegenheiten
anordnen. Steht der Umfang fest, be-
stellt Gethmann den passenden Be-
treuer. Dabei hält er eine Reihenfolge
ein: Hat der Betroffene eine Wunsch-
person geäußert? Wenn nicht, sind
die Angehörigen an der Reihe. Wenn
es niemanden gibt, der sich dafür eig-
net, kommen die ehrenamtlichen Be-
treuer dran. Sollte auch darunter
kein geeigneter Mensch sein, kom-
men die Berufs- und die Behörden-

betreuer ins Spiel. Auch die Schwer-
punkte in der Art der Betreuung
spielen eine Rolle. Wird eher ein
Kaufmann, eher ein Jurist oder eher
eine medizinische Pflegekraft ge-
braucht? Meist werden die Richter
bei den Betreuungsvereinen fündig.

Beim SKM-Betreuungsverein in
Sigmaringen beraten und betreuen
vier fest angestellte und 90 ehren-
amtliche Betreuer durchschnittlich
70 bis 80 Fälle im Landkreis. Meist
geht es bei ihrer Arbeit darum, einen
Heimplatz zu finden, finanzielle An-
gelegenheiten wie Schulden, Versi-
cherungen oder Rechnungen zu re-
geln oder ambulante Pflegedienste
zu organisieren sowie ärztliche An-
gelegenheiten abzuwickeln und amt-
liche Anträge auszufüllen. „Der Um-
fang der Hilfe hängt von dem Betreu-
ungsbescheid ab und davon, was der
Mensch noch
selbst tun kann.
Es ist von Fall zu
Fall unterschied-
lich, wie weit der
Betreuer ein-
greift“, sagt Ale-
xander Teubl,
der Leiter des
Vereins, bei dem
auch die Be-
treuerin der Seniorin Evers ange-
stellt ist. Seine Mitarbeiter sind aber
nicht nur für alte Menschen da.
Süchte, Demenz, körperliche oder
geistige Behinderungen – es gibt vie-
le Gründe, weshalb Menschen Hilfe
benötigen: „Da, wo Menschen die
Kräfte fehlen, wo sie selbst nicht wei-
terkommen und Orientierung brau-

chen, helfen wir weiter“, formuliert
der Sozialpädagoge die Aufgabe des
Vereins. „Wir entscheiden individu-
ell, welcher Betreuer zu welchem
Fall passt. Die Ehrenamtlichen enga-
gieren sich meist im Ruhestand und
bringen spezifische Qualifikationen
aus ihrem Berufsleben mit“, sagt
Teubl. Die Berufsbetreuer, die die
schwierigeren Fälle übernehmen,
sind meist Sozialpädagogen. 

Ein staatlich anerkanntes Berufs-
bild gibt es nicht. Wer Betreuer wer-
den will, muss dies nur bei der regio-
nalen Betreuungsbehörde oder dem
Betreuungsgericht schriftlich be-
kunden. Dort wird entschieden, ob
der Interessent geeignet ist. Ob-
gleich Soft Skills wie Belastbarkeit,
Integrität, Zuverlässigkeit und Kon-
fliktfähigkeit erwünscht sind, ist die
einzige faktische Voraussetzung ein

einwandfreies
polizeiliches
Führungszeug-
nis. Berufsbe-
treuer müssen
zusätzlich ein-
schlägige recht-
liche, psycholo-
gische und bera-
tende Kenntnis-
se vorweisen.

Obgleich auch medizinisches
Grundwissen bei ihnen vorausge-
setzt wird, darf ein Betreuer nicht
über Operationen, das Verabreichen
von Psychopharmaka und die Ein-
schränkung der Bewegungsfreiheit
des Betreuten entscheiden. Hier ha-
ben die Betreuungsgerichte das letz-
te Wort. Ebenso bei Grundstücksver-

käufen, Wertpapiergeschäften oder
Wohnungsauflösungen.

Eine engmaschige Kontrolle der
Betreuer von staatlicher Seite gibt es
nicht. Betreuer müssen dem Gericht
einmal im Jahr einen Rechenschafts-
bericht mit Rechnungslegung schi-
cken, in dem steht, wie sich die Situa-
tion des Betreuten entwickelt hat.
Dieser wird dann von einem Rechts-
pfleger geprüft. Falls ein großes Ver-
mögen vorhanden ist, ist das Landge-
richt zuständig. Die Wohnung der
Betreuten dürfen Betreuer alleine
betreten. Um sich rechtlich abzusi-
chern, tut dies Teubl allerdings nie,
wenn der Betreute nicht anwesend
ist. Aus Selbstschutz nimmt er im-
mer eine zweite Person als Zeugen
mit. „Betreuer sind Teil dieser Ge-
sellschaft. Leider lässt sich da auch
Betrug nie ganz ausschließen. Letzt-
endlich geht es hier auch um Ver-
trauen“, sagt Gethmann. Deshalb
verschafft er sich von jedem Betreu-
er, den er bestellt, im Vorfeld einen
persönlichen Eindruck. „Wem dies
zu unsicher ist, wer eine Vertrauens-
person in seinem Umfeld hat und
dem gesetzlichen Betreuungsverfah-
ren für den Notfall vorbeugen will,
sollte eine notarielle Vorsorgevoll-
macht verfassen“, rät der Richter.

Wenn es alleine nicht mehr geht
Von Heidi Friedrich

●

Ein bisschen Hilfe im Alter kann nicht schaden: Im Notfall ist dafür in Deutschland gesetzlich gesorgt. FOTO: IMAGO

In Deutschland werden mehr als 1,3 Millionen Menschen gesetzlich betreut – und Jahr für Jahr werden es mehr

Nicolas Gethmann, Direktor des Amtsgerichts Gengenbach und Betreu-
ungsrichter. FOTO: FRIEDRICH

„Problematisch ist es,
wenn ein Mensch

psychisch krank ist,
dies aber nicht

einsieht.“
Betreuungsrichter Nicolas Gethmann

Nur in Württemberg gibt es die
Besonderheit, dass Betreuung
auch von den Bezirksnotaren
angeordnet werden kann. Seit der
Abschaffung des staatlichen No-
tarwesens Anfang 2018 sind diese
bei den Amtsgerichten tätig.


